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Sie flog, flog immer gerabeauS, gerabeauS
unb berfdjtoanb hinterm SBalbe.

Einige Slugenbticfe hergingen — immer nodj
lf)errfd)te biefetbe furchtbare ©tide ©od) fiel)!
jfetjt fdummem stuei îudjlein, stoei ©djneeflof-
fen fdjtoeben jurücf; in gleichmäßigem fftuge
flattern 3toei toeiße Rauben ßeimtoärtg.

Unb fet3t/ enblidj, bracf) ber ©türm loS —
unb ber toilbe Sans begann!

SJtit genauer Slot erreichte id) bas loauS. —
©er SBinb heult unb tobt toie ein Stafenber,
gleidj jerriffenen ffeßen jagen bie fahlroten, nie-
berfjängenben SBotfen baljin, alles breht fief) toir-
betnb, ftiebt burdjeinanber, toie eine fenfredjte
Säule peitfdjt unb ftürgt toütenber ^tatjregen

herab, bie Glitte blenben in grünlichem fjjeuer,
toie ftanonenfdjüffe fradjen bie ©onnerfchläge in

furjen Raufen, eS riecht nadj ©djtoefel... Slber

unter bem borfpringenben ©lebet, hart am
Stanbe beS GobenfenfterS, fißen bidjt beifammen
Sinei Sauben — jene, toeld)e nadj ihrer ©efäfjr-
tin ausgeflogen toar — unb bie, toeldje fie helm-
gebradjt unb baburdj bielleidjt gerettet buttc'.

Geibe haben fidj bidjt in ihr fflaumgefieber
eingehüllt — unb fdjmiegen fid) ffittidj an fjnt-
tidj...

3fmen ift tooljl! Unb audj mir ift tooljl, toie idj
fie fo betrachte... Obgleich idj gans allein
bin allein toie immer.

3toan ïurgenjeff.

<£tn fommetltdje^ iîapitel .SunftgefdjicfUe.

fyrei unb ungebunben liegt bor jebem bie SBelt,
ber fie mit Harem Sluge unb hattem, jugenb-
frifdjen SJtut anfleht. Slber eS ift nicht bamit ge-
tan, baß man nun einfndj loSfäljrt ober -toanbert:
audj baS Steifen ift eine Hunft, bie gelernt fein
teilt. SJtan muß eS berfteljen, bie ©täbte, ©orfer
unb Hänber fo redjt behaglidj an fid) borbeisie-
hen su taffen. Stur su fdjauen babei, nur bie

Slugen offen su halten unb all bie merftoürbigen
gufälle neben ben einfadjften ©elbftberftänblid)-
feiten toie ein SQunber auf fid) teirfen su laffen.
Erft bann gelingt eS, bie Söocljen ber Serienreife
SU einem ©ansen su formen, baS bem rüd'fdjauen-
ben Glicf su einer unbergängtidjen Erinnerung
toirb.

SBenn jemanb fo su reifen berfteht, ift es ber

itünftler. Er ift mit boller Seele, mit govern
fersen babei. Er braud)t nur um fid) su fdjauen,
unb bie einfadjfte Gegebenheit toirb ihm su
einem Erlebnis, bas er mit einem Äädjeln su
bem ©djaß feiner Erfahrungen unb Sräume legt,
©a ift suerft einer, ben toir alle fennen: Sllbredjt
©ürer. Er ging in jungen Sahnen — toie eS ba-
mais nocf) in alten ^anbtoerfen, atfo audj bei

ben SJtatern, Qunftbraud) toar — auf bie Sßan-

berfdjaft unb sog mehrere tfaljre umher, nahm
hier unb bort SIrbeit bei einem SOteifter unb ber-
bollftänbigte feine Jtenntniffe. GiS nad) ^olen,
italien unb l^ranïreidj ift er babei gefommen.
Giet fpäter, als reifer SOtann unb angefeljener
Gürger ber freien SteidjSftabt Starnberg, unter-
nahm er öfters Steifen in bie Ümgegenb feiner
Gaterftabt, enttoeber su feinem Gergnügen ober

t m bte UML
9îeifeabenteuet lit ber „guten, alten Seit".

toeil in einer ber benadjbarten ©täbte eines fei-
ner Sßerfe aufsuftellen ober su boïïenben toar.
©ürerS fdjonfte Steife mag aber eine ffmljrt ge-
toefen fein, bie er sufammen mit feiner ffrau erft
toenige 3al)re bor feinem ïobe nadj ben Stieber-
lanben unternahm. 2öir befil3cn noch heute baS

Sagebucl), baS er toäljrenb biefer Steife bis su
ben ftleinigfeiten ber täglid)en StuSgaben unb

Ereigniffe genau führte, unb fein ©fissenbud), in
bem bietertei intereffante ©inge bon feiner eige-
nen iöanb feftgehaiten tourben. So erzählt ber

itünftler in feinen Slufseidjnungen, toie bte SInt-
toerpener SJtalersunft ihm su Ehren ein großes

fjeft gab: „Stm Sonntag auf ©t. OStoalbtag, ba

tuben tnidj bie SJtater bon Slnttoerpen in il)r
-^jauS mit meinem SOeib unb meiner SJtagb. Sie
hatten nur ©itbergefd)irr unb überfßftlidj su

effen. ES toaren audj ihre Sßeiber ba, unb als idj
SU 3üfdje geführet toarb, ftanb baS Golf auf bei-
ben Seiten, als führet man einen großen Sjetrn.
Unb als idj nun fo bereitet bort faß, ba tarn ein

©efanbter beS Slnttoerpener States mit stoei

j\ned)ten unb fdjenfte mir bier Mannen SBein.

©asu ließen bie Herren bon Slnttoerpen mir
fagen, id) folle hiermit geehret unb ihres guten
SßtllenS berfid)ert fein. Hange faßen toir bort
frohtief) beifammen, unb fpät in ber Stadjt beglei-
teten fie uns mit Sßinblidjtern gar eljrlidj beim.
Sltfo banl'te idj ihnen unb legte mich fdjlafen."

Gpîhi ben mannigfachen fyahrltdtfeiteni einer
Steife in ber bamaligen Qcit tonnen toir uns
feine rechte Gorftellung machen, ©ute SBege

toaren faft nur im Gerlauf ber alten Stomerftrn-
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Sie flog, flog immer geradeaus, geradeaus
und verschwand hinterm Walde.

Einige Augenblicke vergingen — immer noch

herrschte dieselbe furchtbare Stille... Doch sieh!

Jetzt schimmern Zwei Tüchlein, zwei Schneeflok-
ken schweben zurück) in gleichmäßigem Fluge
flattern zwei weiße Tauben heimwärts.

Und setzt, endlich, brach der Sturm los —
und der wilde Tanz begann!

Mit genauer Not erreichte ich das Haus. —
Der Wind heult und tobt wie ein Rasender,
gleich zerrissenen Fetzen jagen die fahlroten, nie-
verhängenden Wolken dahin, alles dreht sich wir-
belnd, stiebt durcheinander, wie eine senkrechte

Säule peitscht und stürzt wütender Platzregen

herab, die Blitze blenden in grünlichem Feuer,
wie Kanonenschüsse krachen die Donnerschläge in
kurzen Pausen, es riecht nach Schwefel... Aber
unter dem vorspringenden Giebel, hart am
Rande des Bodenfensters, sitzen dicht beisammen
zwei Tauben — jene, welche nach ihrer Gefahr-
tin ausgeflogen war — und die, welche sie heim-
gebracht und dadurch vielleicht gerettet hatte.

Beide haben sich dicht in ihr Flaumgefieder
eingehüllt — und schmiegen sich Fittich an Fit-
tich

Ihnen ist Wohl! Und auch mir ist wohl, wie ich

sie so betrachte... Obgleich ich ganz allein
bin allein wie immer.

Iwan Turgcnjeff.

Ein sommerliches Kapitel Kunstgeschichte.

Frei und ungebunden liegt vor jedem die Welt,
der sie mit klarem Auge und Hellem, jugend-
frischen Mut ansieht. Aber es ist nicht damit ge-
tan, daß man nun einfach losfährt oder -wandert:
auch das Reisen ist eine Kunst, die gelernt sein
will. Man muß es verstehen, die Städte, Dörfer
und Länder so recht behaglich an sich vorbeizie-
hen zu lassen. Nur zu schauen dabei, nur die

Augen offen zu halten und all die merkwürdigen
Zufälle neben den einfachsten Selbstverständlich-
keiten wie ein Wunder auf sich wirken zu lassen.

Erst dann gelingt es, die Wochen der Ferienreise
zu einem Ganzen zu formen, das dem rückschauen-
den Blick zu einer unvergänglichen Erinnerung
wird.

Wenn jemand so zu reisen versteht, ist es der

Künstler. Er ist mit voller Seele, mit ganzem
Herzen dabei. Er braucht nur um sich zu schauen,
und die einfachste Begebenheit wird ihm zu
einem Erlebnis, das er mit einem Lächeln zu
dem Schatz seiner Erfahrungen und Träume legt.
Da ist zuerst einer, den wir alle kennen: Albrecht
Dürer. Er ging in jungen Iahren — wie es da-
mals noch in allen Handwerken, also auch bei

den Malern, Zunftbrauch war — auf die Wan-
derschaft und zog mehrere Jahre umher, nahm
hier und dort Arbeit bei einem Meister und ver-
vollständigte seine Kenntnisse. Bis nach Polen,
Italien und Frankreich ist er dabei gekommen.
Viel später, als reifer Mann und angesehener

Bürger der freien Reichsstadt Nürnberg, unter-
nahm er öfters Reisen in die Umgegend seiner

Vaterstadt, entweder zu seinem Vergnügen oder

l m die Welt.
Reiseabenteuer in der „guten, asten Zeit".

Weil in einer der benachbarten Städte eines sei-

ner Merke aufzustellen oder zu vollenden war.
Dürers schönste Reise mag aber eine Fahrt ge-
Wesen sein, die er zusammen mit seiner Frau erst

wenige Jahre vor seinem Tode nach den Nieder-
landen unternahm. Wir besitzen noch heute das

Tagebuch, das er während dieser Reise bis zu
den Kleinigkeiten der täglichen Ausgaben und

Ereignisse genau führte, und sein Skizzenbuch, in
dem vielerlei interessante Dinge von seiner eige-
nen Hand festgehalten wurden. So erzählt der

Künstler in seinen Aufzeichnungen, wie die Ant-
werpener Malerzunft ihm zu Ehren ein großes
Fest gab: „Am Sonntag auf St. Oswaldtag, da

luden mich die Maler von Antwerpen in ihr
-Haus mit meinem Weib und meiner Magd. Sie
hatten nur Silbergeschirr und überköstlich zu
essen. Es waren auch ihre Weiber da, und als ich

zu Tische geführet ward, stand das Volk auf bei-
den Seiten, als führet man einen großen Herrn.
Und als ich nun so verehret dort saß, da kam ein

Gesandter des Antwerpener Rates mit zwei
Knechten und schenkte mir vier Kannen Wein.
Dazu ließen die Herren von Antwerpen mir
sagen, ich solle hiermit geehret und ihres guten
Willens versichert sein. Lange saßen wir dort
fröhlich beisammen, und spät in der Nacht beglei-
teten sie uns mit Windlichtern gar ehrlich heim.
Also dankte ich ihnen und legte mich schlafen."

Vîà! den mannigfachen Fährlichkeitenj einer
Reise in der damaligen Zeit können wir uns
keine rechte Vorstellung machen. Gute Wege
waren fast nur im Verlauf der alten Nömerstra-
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gen unb anberer groger Hjeertuege su finben,
fonft gab ed überall tiefe gurten unb gefährlich^
Slaubgefinbel, feiten eine gute llnterfunft sur
91ai^t unb bietet anbere megr. Stur tuer — ettua
als Kaufmann ober Staatsbeamter — reifen
mugte, unternahm biefed Sßagnid, meift in 23e-

gleitung einer grögeren Edlorte ober in ©emein-
fcgaft mit anberen. Sitte ©arftellungen seigen
und ben djarafteriftifc^en tptantuagen bed Häuf-
manned (ber fid) bid tueit in bad 18. unb 19.

3agrgunbert hinein erhalten hot)/ unter beffen
breitem Sad) ficf) faft tuie in einem Sßogntuagen
bad ganse Heben abfpielte. Stegelmägige tpoft-
Uerbinbungen unb ißerfonenbeförberung finben
tuir erft im fpäteren SJtittelalter unb aud) gier
nicht aid öffentliche Einrichtung, fonbern aid
Unternehmen pribater Haufleute. Ed fei hl^t
nur an bad tueitberstueigte Slerbinbungdneg ber

Irjanfa erinnert, bad auf bem SBaffertueg — sot
(See unb auf ben SBafferläufen bid hinein in bad

33innenlanb — bie Stefßrberung bon ©ütern unb

SJtenfhen ermöglichte, bann auch an bie Stad)-
rid)tenübermittlung ber Rugger, bie bad ganse
Irjabdburgifcge SBeltreid) umfpannte.

Ed mug eine redd bunt sufammengetuürfelte
©efetlfhaft getuefen fein, bie bamald bie Hanb-

ftrage bebölferte, bon ben erften Hreusfagrern
unb fagrenben ©djolaren, ©olbaten unb 9Jtufi-
lanten ber ©tauferseit bid su ben #anbtuerl'd-
burfhen, frommen pilgern, Hanbdfnedjten unb
Slbenteurern ber S3lüteseit ftäbtifdjer Hultur.
Sie intereffanteften ©uellen finb hißt bie 35erfe
ber SJlinnefanger, fotuie bie SIbenteurer- unb

©helmenromane ber bamaligen Qeit, hinter
beren pgantaftifhen Sluffhneibereien fehr oft
gans reale Erlebniffe su entbeden finb.

Eine ähnliche Hünftlerfagrt tuie 3Hbred)t
Sürer unternahm bor hunbertunbfünfsig jagten
ber S3erliner SUlaler unb Hupferftedfer Saniel
Egobotuiedi mit einer Steife nah 'fßiner Slater-
ftabt ©ansig. ^eute finb bad nur ein paar
©hnellsugftunben, aber su ber Seit bed ©rogen
Hßnigd tuar ed leine Hleinigfeit, burd) bie teil-
tueife nod) bom Hrieg her bertuüfteten preugi-
fhen tßrobinsen su reiten. SDir tuiffen bad ailed

fo genau, tueit ber Hünftler ebenfalls in einem

©fissen- unb Sagebud) bie intereffanteften Er-
eigniffe ber Steife fhilberte. Siegt bolle Sage

nftlerfatjrten in bie Sßelt.

bauert ed, bid er in ©ansig eintrifft. SJtannig-
facge gufälle unb feltfame Singe tuiberfagren
igm tuägrenb biefer Qeit. Sad eine 9)M mug bad

i)3ferb befhlagen tuerben ober ed befommt SMer

unb SReerrettih aid appetitanregenbed SHittel,
tueit ed fonft nicgt mehr bortuärtd lann. Oben
in tßommern berfinft er einmal faft in einem

©umpf, aid er bem tpferb ein tuenig ben Söie-
fenboben neben ber Hanbftrage sugute fommen
laffen tuill. Qtuifhen Hßrlin unb Hßdlin gegt
etn fhtuered ilntuetter nieber, ein anbered SJtal

ift ber Sßirt, mit bem er sufammen in einer Harn-
mer fhläft, ein Stadjttoanbler, fo bag er ed bor-
Siegt, im ©tall tueitersufd)lafen.

Sie meiften Steifebarftellungen ftammen aud
ber £eit ber tßoftlutfhe. Samald empfanben
tuogt bie Hünftler am ftärfften ben Srang, in bie

tueite Sßett ginaudsusiegen unb auf igren 23il-
bern bon ben gefegenen fianbfegaften unb Ereig-
niffen su erschien. 23efonberd Otalien tuar bad

giel jebed jungen Hünftlerd. Eine ganse ©ruppe
bon SJtalern, bie Stasarener, fiebelte fid) fogar
aid eine „Orbendbrüberfcgaft" in Slom an. Bu
ben intereffanteften ©arftellungen aud biefer
Beit gegoren bie ©eftalt bed fianbfhaftdmalerd
Eafpar Sabib ffriebrid), tuie er auf einer SBanbe-

rung im Sliefengebirge gerabe ©tod unb Safdfe
über ber ©cgulter trägt — ein begleitenber
^reunb seihuete ign fo; ferner tßeter bon Eor-
netiud' Erinnerung an eine luftige Saunudreife
unb biete anbere Slugenbliddbitber bon SJtorig
bon ©dftuinb, Hubtuig Sticgter unb anberen. SBie

oft mag mand)er biefer Hünftler felbft mit gei-
terem, unbefhtberten ©inn in bie Sßelt ginaud-
gesogen fein! Son ber fdfßnften Slrt su reifen
beruhtet Eidfenborff in feinem „Heben eined

Saugenihtö": „3h tnöd)te gar nicgt fo reifen:
Slferbe unb Haffee unb frifh übersogene 23etten

unb Stacgtmügen unb ©tiefelfnecgt im boraud
beftellt. ©ad ift juft bad ©dgßnfte, tuenn tuir fo

frügmorgend geraudtreten unb bie Bugbßgel god)
über und fortsiegen, bag tuir gar nicgt tuiffen,
tuelher ©dgornftein geute für und rauht, tuad

und bid sum SIbenb nod) für ein befonbered ©lüd
begegnen lann Sßagrgaftig lagt nur bie an-
beren Hompenbien repetieren, tuir ftubieren
unterbed in bem grogen 33itberbud), bad ber liebe
©ott und braugen aufgefcglagen gat!"

üait-©üntf)er SBieganb.
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ßen und anderer großer Heerwege zu finden,
sonst gab es überall tiefe Furten und gefährliches
Raubgesindel, selten eine gute Unterkunst zur
Nacht und vieles andere mehr. Nur wer — etwa
als Kaufmann oder Staatsbeamter — reisen
mußte, unternahm dieses Wagnis, meist in Ve-
gleitung einer größeren Eskorte oder in Gemein-
schaft mit anderen. Alte Darstellungen zeigen
uns den charakteristischen Planwagen des Kauf-
mannes (der sich bis weit in das 18. und 19.

Jahrhundert hinein erhalten hat), unter dessen

breitem Dach sich fast wie in einem Wohnwagen
das ganze Leben abspielte. Regelmäßige Post-
Verbindungen und Personenbeförderung finden
wir erst im späteren Mittelalter und auch hier
nicht als öffentliche Einrichtung, sondern als
Unternehmen privater Kaufleute. Es sei hier
nur an das weitverzweigte Verbindungsnetz der

Hansa erinnert, das auf dem Wasserweg — zur
See und auf den Wasserläufen bis hinein in das

Binnenland — die Beförderung von Gütern und

Menschen ermöglichte, dann auch an die Nach-
richtenübermittlung der Fugger, die das ganze
Habsburgische Weltreich umspannte.

Es muß eine recht bunt zusammengewürfelte
Gesellschaft gewesen sein, die damals die Land-
straße bevölkerte, von den ersten Kreuzfahrern
und fahrenden Scholaren, Soldaten und Musi-
kanten der Stauferzeit bis zu den Handwerks-
burschen, frommen Pilgern, Landsknechten und
Abenteurern der Blütezeit städtischer Kultur.
Die interessantesten Quellen sind hier die Verse
der Minnesänger, sowie die Abenteurer- und

Schelmenromane der damaligen Zeit, hinter
deren phantastischen Aufschneidereien sehr oft
ganz reale Erlebnisse zu entdecken sind.

Eine ähnliche Künstlerfahrt wie Albrecht
Dürer unternahm vor hundertundfünfzig Iahren
der Berliner Maler und Kupferstecher Daniel
Chodowiecki mit einer Reise nach'seiner Vater-
stadt Danzig. Heute sind das nur ein paar
Schnellzugstunden, aber zu der Zeit des Großen
Königs war es keine Kleinigkeit, durch die teil-
weise noch vom Krieg her verwüsteten preußi-
schen Provinzen zu reiten. Wir wissen das alles
so genau, weil der Künstler ebenfalls in einem

Skizzen- und Tagebuch die interessantesten Er-
eignisse der Reise schilderte. Acht volle Tage

nstlerfahrten in die Welt.

dauert es, bis er in Danzig eintrifft. Mannig-
fache Zufälle und seltsame Dinge widerfahren
ihm während dieser Zeit. Das eine Mal muß das

Pferd beschlagen werden oder es bekommt Bier
und Meerrettich als appetitanregendes Mittel,
weil es sonst nicht mehr vorwärts kann. Oben
in Pommern versinkt er einmal fast in einem

Sumpf, als er dem Pferd ein wenig den Wie-
senboden neben der Landstraße zugute kommen

lassen will. Zwischen Körlin und Köslin geht
ein schweres Unwetter nieder, ein anderes Mal
ist der Wirt, mit dem er zusammen in einer Kam-
mer schläft, ein Nachtwandler, so daß er es vor-
zieht, im Stall weiterzuschlafen.

Die meisten Neisedarstellungen stammen aus
der Zeit der Postkutsche. Damals empfanden
Wohl die Künstler am stärksten den Drang, in die

weite Welt hinauszuziehen und auf ihren Bit-
dern von den gesehenen Landschaften und Ereig-
nisten zu erzählen. Besonders Italien war das

Ziel jedes jungen Künstlers. Eine ganze Gruppe
von Malern, die Nazarener, siedelte sich sogar
als eine „Ordensbrüderschaft" in Rom an. Zu
den interessantesten Darstellungen aus dieser

Zeit gehören die Gestalt des Landschaftsmalers
Caspar David Friedrich, wie er auf einer Wände-

rung im Niesengebirge gerade Stock und Tasche

über der Schulter trägt — ein begleitender
Freund zeichnete ihn so? ferner Peter von Cor-
nelius' Erinnerung an eine lustige Taunusreise
und viele andere Augenblicksbilder von Moritz
von Schwind, Ludwig Nichter und anderen. Wie
oft mag mancher dieser Künstler selbst mit hei-
terem, unbeschwerten Sinn in die Welt hinaus-
gezogen sein! Von der schönsten Art zu reisen

berichtet Eichendorff in seinem „Leben eines

Taugenichts": „Ich möchte gar nicht so reisen:
Pferde und Kaffee und frisch überzogene Betten
und Nachtmützen und Stiefelknecht im voraus
bestellt. Das ist just das Schönste, wenn wir so

frühmorgens heraustreten und die Zugvögel hoch

über uns fortziehen, daß wir gar nicht wissen,

welcher Schornstein heute für uns raucht, was
uns bis Zum Abend noch für ein besonderes Glück

begegnen kann Wahrhaftig laßt nur die an-
deren Kompendien repetieren, wir studieren
unterdes in dem großen Bilderbuch, das der liebe
Gott uns draußen aufgeschlagen hat!"

Karl-Günther Wiegand.
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